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                                	Nhut d 8 Juli 1855


Lieber br. Reichel


          Auf deinem l. brief vom 26 März, den ich am 7te Juni erhielt, will ich suchen dir eben so offen u. brüderlich zu antworten, als du mir geschrieben hast, und zwar fange ich mit dem wesentlichsten an, mit dem die gehülfenschule u. mich in zusammenhang betreffenden. Von betrübenden erfahrungen im vor. jahr habe ich absichtlich nicht mehr geschrieben, da ich glaube, dass mancher andre als lehrer sie gar nicht erst gemacht haben würde indem sie weniger die hauptsache, als vielmehr nur meine person betrafen. (vielleicht hätte ich sie lieber ganz stillschweigen übergehen sollen). - Ob beim unterricht in der gehülfenschule zu viel äusseres wissen getrieben wird, oder nicht, kann vielleicht die zahl der unterrichtsstunden, die dafür bleibt, einigermassen entscheiden. Von der gesammten unterrichtszeit - die, je nachdem die tage kurz oder lang sind, oder das wetter für den erwerb günstig ist oder nicht, etwa 12 bis 18 st. wöchentl. beträfft - wird etwa die hälfte auf lesen des alten u. neuen testaments mit möglichster verarbeitung des gelesenen verwendet, womit auch schriftliche aufsätze zusammenhängen. Von den übrigen unterrichtsgegenständen ist die geschichte ganz entschieden zum unmittelbar christlichen complex zu rechnen, auch die musik, die hier getrieben wird (choralmusik), steht ihm jedenfalls näher, als dem bloss äusseren wissen; rechnet man dann noch die orthographie als unbedingt nothwendig ab, so bleiben für rein weltliche gegenstände, die man allenfalls als entbehrlich betrachten kann, 3 stunden wöchentl.: 1 st. rechnen (was ich meist nur als eine art denkübung treibe), 1 st. geographie, und 1 st. naturgeschichte. Ich meinestheils glaube nicht, dass das zu viel ist. (Betreffend past. Janssen's brief an br. Müller, den du erwähnst, will ich doch bemerken, dass auf dem vorjährigen schulzettel des Godthaabschen// 


seminar's die allenfalls als entbehrlich betrachtbaren gegenstände - rechnen, geographie, naturgeschichte, dänische sprache, denkübung (welche letztere dies jahr weggefallen ist) - die hälffte der gesammten unterrichtszeit, näml. 15 st. wöchentl., einn?hmen. Dennoch wundert mich seine äusserung deshalb gar nicht, auch nicht, dass der ganze unterricht hier zu wenig religiösen character zu haben scheint (od. schien); beides stimmt ganz mit seinem sehr lebhaften und daher gar oft etwas vorschnell urtheilenden wesen, woran er ein ihm oft schwer werdendes kreuz hat). Uebrigens bin ich grade auf diesen punkt, näml. die zöglinge ja nicht nur mit äusserem wissen voll zu stopfen - (es mag ja wohl einen grund haben, dass man mich grade dafür so stark in verdacht hat) - v. anfang an so oft und von so vielen seiten aufmerksam gemacht worden, dass wenn ich mir's dennoch zu schulden kommen liesse, gradezu ein böser wille meinerseits vorhanden sein müsste.


   Ob ich überhaupt "mehr den weg verstandesmässiger überzeugung als den zugl. erwecklichen, anregenden" gehe, muss mir natürlich schwer sein selbst zu beurtheilen; ich verfahre nach der gabe, die mir gegeben ist, in dem bestreben, was ich beim anfang dieser schule als das mir vorschwebende von menschlicher seite zu erstrebende ziel ausgesprochen habe: nach der gnade, die Gott dazu giebt, die zöglinge dazu anzuleiten, sich selbst und ihre umgebungen und erlebnisse im lichte des wortes Gottes betrachten zu lernen, - und in der gewissen überzeugung, dass der h. geist ein besserer lehrmeister ist, als ich.


   Kommt das dritte bedenken:"ob ich mein ganzes beispiel und die unmittelbare einwirkung desselben in allen seinen beziehungen hoch genug anschlage, u hier nicht in mancher grade tiefer gehen den beziehung den zöglingen zum nachtheil bin." Dass ich das mit wissen u. willen gewiss nicht thue, setzt du voraus, und hast mir damit wohlgethan. So erkennst du ja wol auch dass ich selbst eben diese besorgniss um mich hege, auf grund der erfahrung, dass wir unsern schatz in irdenen (geringen, schwachen, leicht zerbrechlichen) gefässen haben. Dies vorausgesetzt will ich die speciellen gründe,/ die du dafür anführst, kurz der reihe nach erwiedern. Dass ich mich von meinen collegen (eigentl. von zweien derselben, wenn man brr. u. schwn zusammenrechnet) in eine gewisse - nicht grosse - entfernung zurückgezogen habe, etwa so weit, als man 2 boote, die zusammen gehen, aus einander halten muss, damit ihre ruder nicht gegenseitig unglück machen, - hat seine richtigkeit, und ich glaube einen gültigen grund. Ich wollte aber wünschen, dass mir das specielle nachweis dieses grundes erlassen würde, da die sache ihren grund in der eigenthümlichkeit der charaktere hat, die man nicht ändern kann. Daher nur so viel: hätte ich es nicht gethan, so würde der zerfall, den du als vielleicht vermuthet werdend befürchtest, aller wahrscheinlichkeit nach theilweise wirklich statt gefunden haben, so aber hat er nicht statt gefunden, und wird auch mit Gottes hülfe nicht stattfinden. Uebrigens habe ich mich zuweilen versuchsweise wieder ein wenig genähert; wenn's ganz wenig auf's mal ist, so geht's, aber voraussichtlich nur bis auf einen gewissen grad. - Die vermuthung, dass ich vielleicht im umgang mit meinen collegen nicht das finde, was ich suche, und weiter, dass dies vielleicht daher kommen könnte, dass ich zu wenig in unserm eigentlichen beruf lebte, und an darauf sich beziehenden unterhaltungen zu wenig interesse fände, ist ja wol durch das vorige zugleich theils berichtigt, theils widerlegt. Das weiss ich gewiss, dass ich interesse finde an unterhaltungen, dis sich auf unsern eigentlichen beruf beziehen. Dass ich die abendversammlungen die letzten jahre nur wenig besucht habe, hat sein richtigkeit, aber eine unrichtige darstellung ist es, wenn du gehört hast, dass ich dagegen die abende meist auf der colonie verbrächte; dieses hat jenem keinen eintrag gethan. Der erste kleine anstoss zu meinerseits vorkommendem nichtbesuch der abendversammlungen überhaupt war übrigens - nun wirst du dich vielleicht wundern - dass ich die andern geschwister hier so thun sah; u. da ich zugl. bemerkte, dass die gemeine sich daran nicht im geringsten stiess, und bei längerer beobachtung/ sogar zu dem resultat kam, dass unsre hiesige gemeine für seinen eindruck der art die empfänglichkeit bereits verloren habe (wenn sie sie anders je gehabt hat; ich bitte hier zu bedenken,  dass wir unter einer jägernation leben, und in einem lande wo vor uns kein katholicismus gewesen ist; der einfluss namentl. dieses letzteren elements auf manche anschauungen ist gewiss nicht klein),- so ist mir auch nicht eingefallen, dass mein etwaniger nichtbesuch dieser versammlungen "einen entschieden schlechten eindruch auf die grönländische gemeine machen" könnte; unter diese voraussetzung würde ich es ja begreiflicherweise nicht gethan haben. Die grössere häufigkeit dieses nichtbesuchs von meiner seite hat ihren gewöhnlichen grund in einer gewissen erschlaffung, die ich sehr oft nach der unmittelbar vorher gehaltenen schule fühle (was übrigens letzten winter nicht ganz so häufig war. Dass ich durch das bisher genannte namentl. auf die gehülfenzöglinge einen nachtheiligen eindruck machen sollte, kann ich nicht glauben, es sei denn, dass ich dabei zugleich einen mangel an gewissenhaftigkeit zu tage legte, was doch hoffentlich nicht der fall ist. Auch die befürchtung, die du schon früher einmal ausgesprochen hast, dass die schule den grönländern als etwas von dem übrigen missionsdienste getrenntes erscheinen möchte, kann ich immer noch nicht theilen. Es ist mir noch nichts vorgekommen, woraus ich das hätte schliessen können; ich wüsste auch wirkl. nicht, was sie auf den gedanken bringen sollte.


   Dass ich vor. jahr ein oder zweimal (genau weiss ich's nicht mehr) aus der conferenz wegblieb, hatte seinen grund, wie du auch vermuthest, darin, dass ich mich geärgert hatte, - worüber kann mir wol auch zu beschreiben erlassen werden, da ich während dem beschreiben mich jedenfalls wieder ärgern würde, und dann leicht meinen collegen zu nahe treten könnte,, deren person es doch nicht eigentl. betrifft; mag's begraben sein. Da du schreibst, dass UAC das in keiner weise billigen kann, so soll es nicht wieder geschehen, wenn auch derselbe grund sich wiederholen sollte. Ueber deine bemerkung, dass dir vorkäme, "als ob ich einen mangel an rücksicht u. schonung im umgang mit meinen collegen mir/nicht zum fehler anrechnete", muss ich, so sehr ich ihre begründng anerkennen muss, ganz unwillkührlich lächeln, da grade der mir hier erwiesene ganz bedeutende mangel an rücksicht (also eigentl. das auseinandertreffen dieses fehlers von zwei seiten) es gewesen ist, was mich zu dem vorhin besprochenen rückzug gezwungen hat; du wirst da wol die nothwendigkeit begreifen. Sehr erfreulich war es mir dabei aus deinem brief zu sehen, dass meine collegen "nicht eigentl. über mich geklagt, sondern vielmehr sich sehr schonend über mich ausgesprochen haben," was um so achtungswerther ist, da meine oft sehr von den ihrigen abweichenden ansichten (die ich übrigens jetzt äusserst selten ausspreche) sie in manchen fällen ziemlich unangenehm berühren mögen; - es ist mir das ein beweis, dass ein wenigstens theilweises erkennen dieses fehlers beiderseits stattfindet, was dann auch eben jene vorhin erwähnte vorsichtige wiederannäherung mögl. macht; vorsichtig muss sie aber sein, und eine gewisse gränze hat sie ja wol auch, weil der fehler, wenn auch erkannt nicht nur so verschwindet. Ein erspriessliches zusammenwirken scheint mir übrigens durch solche in der eigenthümlichkeit der individuen begründete gegenseitige entfernung (nicht isolirung) weit eher befördert, als gefährdet, eben so wie beim gehen auge und fuss gar vortrefflich zusammenwirken, obgleich sie die am weitsten von einander entfernten glieder des leibes sind. Nun habe ich so viel von mir selbst geschrieben, dass ich mich fast schäme, da ich mich doch kurz fassen wollte; möchte es die l. brr. über die ausgesprochenen besorgnisse einigermassen beruhigen können.


   Ich komme nun auf die andere punkte deines briefes. Die kosten für die gehülfenschule haben auch dies jahr das gesteckte maass weit überschritten, indem sie näml. 150 rd. be/tragen haben. Zum theil war daran wieder der mangel des letzten winters schuld, da ich schon anfang Nov. anfangen musste, mit nahrungsmitteln auszuhelfen; zum theil aber hat es noch einen andern grund. Ich habe da einen fehler begangen damit, dass ich (mit ausnahme des ersten jahrs) meine ausgaben nicht einzeln aufschrieb, wovon die folge war, dass ich wol jährlich bedeutend mehr wirklich ausgegeben habe, als ich im lauf des jahrs zur bestreitung dieser ausgaben beim handel aufnahm. Dass es dennoch reichte, kam daher, dass ich  mir theils von meinem kl. guthaben bei br. Math. auszahlen liess, theils auch hier im lande manches für mich unbrauchbare von geschenken zu gelde machen könnte, welche quellen aber jetzt bedeutend schwächer zu fliessen anfangen, u. vielleicht bald fast ganz vertrocknen. Um nun bei zeiten einzulenken, habe ich - was ich früher nicht gern wollte - mit anfang dieses sommers die zöglinge auf ein bestimmtes mass für jeden gesetzt, womit natürlich aufschreiben aller ausgaben ins kleinste verbunden ist; dadurch glaube ich wenigstens wieder auf 120rd (90   Pr. Crt.) heruntergehen zu können. Dabei muss ich aber bemerken, dass die jährl. von mir beim handel aufgenommene u. in rechnung gebrachte summe (mit einschluss dessen, was die eben erwähnten quellen abgeben) nur in sofern ganz für die gehülfenschule drauf geht, als ich mich selbst dazu rechne, da ich so gut wie alle ausgaben, die ich für meine person hier habe, mit davon bestreite, weil es einfach ein ding der unmöglichkeit ist, dies mit den 4.  Pr. Crt. zu thun, die mir die Mission (in gestalt von 12 # taback, die 1770 - von wo sich's wol herschreibt - einen werth von jetzt circa 20 bis 24 . Pr. Crt. hatten) jährlich zu diesem zwecke giebt. Ich lege auf einem besonderen zettel bei, wie ich die 120rd, auf die ich zurückkommen möchte, eingetheilt habe, wozu ich hier bemerken will, dass die unter a) b) und d) angesetzten summen northdürftig hinreichen, die unter c) dagegen/ in betracht der hiesigen verhältnisse eigentl. unbedingt zu klein ist. - Dass die unterschrift der diarien nur die bdtg eines vidi hat, doch mit der verpflichtung, irrthümliche darstellungen von bedeutung nicht unerwähnt zu lassen, war mir sehr lieb zu hören; so kann ich immer mit gutem gewissen unterschreiben. - Das wegen einer reise nach süden war eine anfrage, um bei etwa vorkommenden gelegenheit zu wissen, woran ich mich zu halten hätte. Die sache auf schriftlichem weg zu erreichen, ist jetzt weniger schwierig seit br. Gerike dort ist, der in eine consequenten orthographie ziemlich eingefahren ist. - Dass du von 7 monatlichen ferien in der ghschule sprichst, beruht wol nur auf einem missverstand oder einer undeutlichkeit in meinem brief: dass die schule 7 monate währte, also die ferien 5, habe ich wol geschrieben oder jedenfalls schreiben wollen. - Ehe ich die gehülfenschule verlasse, muss ich doch noch bemerken, dass die 3 älteste zöglinge mit ablauf des nun kommenden winters 6 jahre in dieser anstalt gewesen sein würden, und also billig austreten sollten; doch von anstellung kann ja wol noch nicht die rede sein, es müsste dann sein in der (orts)schule, was aber gewiss fürs erste den missionaren jedes orts überlassen bleiben kann. Betreffend den einen dieser 3 - Ludwig von hier, dem leibe nach ein zwerg, aber seinem herzen nach vieleicht der solideste von allen, jetzt im 19.n jahr seines alters - wünschte ich schon, dass hinsichtl. seines austretens eine ausnahme gemacht würde, habe auch schon vorläufig mit meiner collegen davon gesprochen. Es ist klar, dass er bei der zwerghaftigkeit seines körpers und noch dazu sehr mangelhafter erfahrung zum erwerb mit sammt seiner mutter und 2 kleineren schwestern - der vater starb diesen winter - alsbald dem leiblichen elend anheimfallen würde, sobald wir ihn gehen lassen, und das wäre, menschlich gesprochen, schade um ihn. Da er einerseits keineswegs so steht, dass er nicht von fortgesetzter theilnahme am unterricht noch wesentlich profitieren könnte (wozu/ er namentl. auch noch kindlichkeit genug besitzt), und ich ihn andrerseits gut als hilfslehrer z.t. für  neu eintretende zöglinge anstellen könnte, so wäre von der seite wol nichts im wege, dass er fortführe zur gehülfenschule zu gehören, bis er einmal mit einem wirklichem gehalt angestellt werden kann.


   So weit auf deinen brief an mich. Ausserdem fühle ich mich verpflichtet, einen theil deines allgemeinen schreibens, der vom verfall der grldr und dagegen anzuwendenden mitteln handelt, hier mit zu erwiedern, theils weil ich einer von denen bin, die die hoffnung ausgesprochen haben, dass bald ein wendepunkt zum besseren eintreten werde, theils um der nach meiner meinung allen grundes entbehrenden idee entgegenzutreten, als ob der caffee allein es wäre, der die grldr zu grunde richtet, - in welcher idee manche unsrer brüder hier im lande sich in einem mir ganz merkwürdigen grade festgerannt haben. Also mit diesem in neueren zeit so oft besprochenen äusseren (?) verfall unserer grldr. - u. von andern können wir nich reden - steht es, so viel ich davon weiss, eben so: In Lnau gehts stark bergab, vielleicht am stärksten; in Fthal hats später angefangen, scheint aber jetzt auch zieml. stark bergab zu gehen; hier gehts wol noch im ganzen langsam bergab, bei ganz einzelnen aufwärts; in Lfels ist's hiervon nicht viel verschieden. Es scheint also eine art crisis, die unsre gemeinen durchzumachen haben, die vielleicht glücklich überstanden wird, vielleicht auch eine dauernde schwäche hinterlässt. Hier wär's also wol, wenn irgendwo, dass geistlich-ärztliche kunst eingreifen sollte, nämlich um der zurückbleibenden schwäche nach überstandener crisis zu begegnen, und da kann ich mir kein anderes mittel denken, als kräftigung des innern lebens. Der anfang der crisis kann vielleicht dabei herbeigeführt werden sein, dass der caffee handelsartikel wurde, wiewol ich auch das sehr bezweifle, da der caffee eigentlich nur die stelle des tabaks einge/nommen hat, jedenfals aber hat er zu herbeiführung derselben bei weitem nicht so viel beigetragen, als das jetzt so ausgedehnte borgsystem, namentl. der den grldrn bekannte befehl, dass die kaufleute ihnen helfen - d.h. borgen und geben - sollen. Das bekanntsein dieses befehls, verbunden mit der schwierigkeit, die dennoch von seiten der kaufleute aus leicht begreiflichen gründen dem borgen entgegengesetzt wird, und die darin liegende aufforderung zur unredlichkeit und betrügerei, die bei unsern grldrn noch ganz bedeutend vermehrt wird dadurch, dass sie beim kaufmann und bei uns (beim hausvater) borgen und betteln, was alle  controlle natürlich sehr misslich, ja fast unmöglich macht, wirkt ungemein demoralisirend. Der "administrirenden direction für den königl. grönländischen handel"x�)ist dies kaum unbekannt, jedenfalls ist sie im besitz viel umfassenderer data, als wir ihr liefern können, da sie durch die berichte der kaufleute und des inspecteurs ziemlich genau von allem in kenntniss gesetzt wird, was sich nicht aus den jährlichen statistischen angaben &c. von selbst ergiebt, steckt aber selbst zwischen zwei feuern, da die gegner des monopols in Kphgn (deren viele sind) mit argusaugen auf alles passen, was hier in Grld geschieht, und namentlich etwanige nachtheilige folgen einer hungersnoth nicht versäumen zu ihrem vortheil auszubeuten. Es ist dies jahr allen kaufleuten hier von seiten der direction ein gutachten abgefordert worden in betreff der geeignetesten mittel, um den wohlstand der grldr zu heben; darauf sind die antworten sehr verschieden ausgefallen, es freute mich aber, dass die einzigen übereinstimmenden dahin lauteten, dass das borgen abzuschaffen sei. Es wäre daher wol möglich, dass ihm wenigstens eine gränze  gesetzt würde, doch schwerlich anders als mit gleichzeitiger bedeutender erhöhung der hier gelten/den preise für landesproducte. Da das aber jedenfalls noch sehr problematisch ist, und andrerseits der zustand unsrer gemeine dringend erheischt, dass etwas mehr gethan wird, als nur davon zu reden, so habe ich mich auf kommenden winter - und will's Gott, auch auf weiterhin - zum armenvorsteher für Nhut angeboten, unter der bedingung, dass alles borgen und geben an hiesige, sowohl von unsrer seite, als von siten des handels, nur durch mich geschieht, was wol auch angenommen wird. Dabei schweben mir folgende vortheile vor: Erstlich wird dadurch eine zieml. genaue controlle möglich mit der haushaltung der betreffenden, was aber den grldrn bei ihrem starken unabhängigkeitsgefühl etwas sehr peinliches ist, daher alle, die nicht geistig ganz herunter sind, sich jedenfalls anstrengen werden, sich dieser controlle zu entziehen, das können sie dann auf keine andere weise, als dass sie das borgen und betteln möglichst unterlassen. Zweitens habe ich dann eine gelegenheit zu nachdrücklicher ermahnung, die ich jetzt nicht habe, und die der kaufmann, der sie hat, gewöhnlich aus sprachunkenntniss nicht benutzen kann. Ohne mir grade zu sanguinische hoffnungen machen zu wollen - denn der letzte grund alles verfalls, und so auch des hier in rede stehenden, kann ja doch kein anderer sein, als mangel an leben aus Gott, und administrative maasregeln können also höchstens äussere, den verfall befördernde umstände abhalten, - so denke ich mir doch das als eine mögliche folge davon, dass etwa der bereits sich zeigende unterschied zwischen der fleissigen u. faulen, oder haushälterischen und liederlichen, oder ehrlichen und unehrlichen (das hängt alles etwas zusammen) deutlicher hervortreten könnte; überhaupt dass der unehrlichkeit im handel und wandel, die jetzt gleichsam das ganze land in einem sumpf verwandelt, dadurch eine art abzugscanal gegraben werden könnte. Gott gebe seinen segen dazu! - Du siehst aus dem vorstehenden, dass ich der meinung bin, dass eine eingabe an die direction von unsrer seite nichts fruchten kann, und derselben meinung werden/wol meine collegen auch sein.  Die handelsbeamten hier im lande können (auf eigene hand) ihr system nicht ändern, da sie nach gemessenen befehlen handeln, deren übertretung ihnen grosse unannehmlichkeiten (event. absetzung) zuziehen würde. Wir sind also so zieml. darauf angewiesen, zu hoffen und zu erwarten, dass unsre pflegebefohlnen (in grösserer zahl als bisher)"endlich zu einer besonnenheit und selbstbeherschung kommen, die sie bis jetzt nicht hatten", und ich meinestheils erwarte das allerdings, da mir beides in und ausser unserer gemeine ganz hinreichende beispiele solcher bekannt sind, die sich keineswegs vom allgemeinen strom mit fortreissen lassen. Warum sollte die kraft des evangeliums an diesen erschöpft sein?  Betreffende den caffee, von dem so viel gesprochen wird, will ich mich begnügen, 2 punkte herzusetzen. 1) Den meisten caffee verbrauchen die haushälterischen guten erwerber, die haben geld zu caffee, wenn die andern  schon längst nichts mehr haben. 2) Ganz dieselbe klage, die man jetzt auf grund des caffees führt, der doch erst seit kaum einem menschenalter den grönländern zugeführt wird, hat man schon vor 100 jahren geführt, und zwar über die grldr, die bei den europäern wohnten. In diesen letzteren scheint mir ein fingerzeig zu liegen, der schon der beachtung wert sein möchte; ich fürchte, dass wir durch unsern beharrlichen widerstand gegen das zerstreutwohnen der nicht erst aus den heiden gekommenden grldr ihnen mehr geschadet als genutzt haben, und es sind vielleicht z.th. die folgen davon, die wir jetzt zu empfinden haben. Jetzt übrigens wird wol - besonders in den älteren gemeinen - von den wenigsten unsrer brdr das beisammenwohnen der grldr an den missionsplätzen als etwas wünschenswerthes angesehen.


   Noch eins. Nachdem, wie unsre grönländische mission gestellt ist, sieht es ja nicht darnach aus, als ob sie je sich selbst würde erhalten können, selbst wenn mit der zeit eingeborne zum grösseren theil unsre stelle einnehmen. Die dänische mission wird aber so gut wie ganz durch indirecte beiträge der grldr selbst (auch unsrer) unterhalten, indem näml. der handel der mission jährlich eine ganz od. wenigstens sehr nahe zu ihrer// unterhaltung hinreichende summe - wenn ich nicht irre, 16- od. 1800 rd - von seinem überschuss ausbezahlt. Dies jahr ist wieder stark von freigebung des handels nach Grld die rede gewesen, sogar hiess es das eine colonie schon an einen privatmann verpachtet sei. Wiewol ich nun das alles nicht glaube, ehe ich es sehe, so ist's doch nicht unwahrscheinlich, dass die gegner des monopols über kurz od. lang einmal den sieg davon tragen und der handel in privathände übergeht (Der handel nach den färöern ist dies jahr freigegeben; das betreffende gesetz (enthaltend die bedingungen für den freihandel) steht in no 92 der "Berlingske tidende" von diesem jahr). Da mir nun hier die möglichkeit vorschwebt, dass sich bei einem solchen wechsel für uns eine gelegenheit darbieten könnte, die gleiche selbstständigkeit auch für unsere mission zu erlangen, wie die dänische mission sie längst besitzt, so habe ich es für meine pflicht gehalten, dies zu erwähnen, auf den fall, dass die genannten umstände etwa den brüdern unbekannt sein sollten.


   Nun ist's aber hohe zeit, das ich's mit meinem schreiben ein ende sein lasse; möchte es dir den eindruck geben können, dass nicht selbstgefälligkeit oder geringschätzung anderer, sondern ein fünkschen von der liebe Christi mich dabei getrieben hat.





                                Dein im Herrn verb. bruder





                                            Sam. Kleinschmidt. 








�. das ist der officielle titel der obersten behörde für den grönl. handel; hier im lande wird sie gewöhnlich schlechthin "direction" genannt.








